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Bkkaniitmachllng.
Militärpflichtige , welche mit äußerlich nicht wahrnehm¬

baren Gebrechen , wie Schwachsichtigkeit , Schwerhörigkeit,
Nervenleiden Epilepsie (Fallsucht ) behaftet sind , oder Herz
oder Lungenkrankheiten überstanden haben und zufolge dessen
zum Militärdienste unbrauchbar zu sein glauben , haben dieses
sofort hier zu melden.

Sind die Militärpflichtigen in der Lage , Atteste von
Geistlichen , Lehrern oder auch Aerzten über ihre Krankheit zu
erbringen , so sind dieselben vorzulegen.

Höhr,  den 23 . Januar 1914.
Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Provinzielles und Vermischtes.
Vom Westerwald.  Infolge der anhaltenden strengen

Kälte ist die Tonförderung auf den Tongruben von Ransbach,
Wirges , Siershahn , Ebernhahn , Goldhausen und in der Lim¬
burger Gegend eingestellt , da der Ton in gefrorenem Zustand
auf dem Transport verliert.

Montabaur,  23 . Jan . (Kälte .) Gestern früh
zeigte das Thermometer dahier 15 und heute früh 12 Grad
Celsius unter Null.

Höchstenbach,  20 Januar . Herrn Postagent Müller
dahier wurde aus Anlaß des Krönungs - und Ordensfestes das
Allgemeine Ehrenzeichen Allerhöchst verliehen.

Hachenburg,  21 . Jan . Wie der „ Erz ." aus
Herborn erfährt , ist der Leiter nnserer Schulen , Herr Rektor
Kräh , als Leiter der dortigen Mittelschule -gewählt worden.

Hachenburg.  Eine Eiche von besonderer Dimension
wurde dieser Tage im hiesigen Stadtwaldr , Distrikt Gebück
gefällt . Wie mitgetrilt wird , dürfte der gefällte Baum der
stärkste seiner Art unseres Stadtwaldes gewesen sein , er soll
etwa 17 Festmeter ergeben haben.

Ehrenbreit st ein,  21 . Jan . (Wackere Tat .) Auf
der Eisbahn im hiesigen Hafen brach vorgestern morgen eine
Dame aus Pfaffendorf ein . Auf die Hilferufe der Dame,
die schon bis zur Brust im Wasser stand , eilten einige
Schüler herbei , die eine Kette bildeten , sich auf den Boden
legten und die Dame dem nassen Element entzogen.

65 . Gautag des Rhein -Mofel - Tnrnganes.
Dem mitgeteilten Bericht ist noch nachzutragen : Dem Gau
gehören heute 190 Vereine mit rund 8000 Mitgliedern an;
eingegangen ist der Turn - und Fechtverein Neuwied , ausgetreten
der Turnverein Burgbrohl . Neuaufgenommen wurden die
Turnvereine Werlau , Oberelbert , Wölferlingen
Rüscheid , Helferskirchen , Dernbach,  Bonefeld , Kripp
und Urmitz . Die beiden in Brohl bestehenden Vereine haben
sich zur „ Turnerschaft Brohl " vereinigt . 26 Vereine haben
eigne Turnhallen . — Mit Genugtuung wird festgesetzt , daß
die Jugendpflege , die ja von jeher die Sache der Deutschen
Turnerschaft war , in den Turnvereinen immer größere Aus¬
dehnung gewonnen hat . Auch die turnerische Arbeit im Gau
zeigt bedeutende Fortschritte , so traten beim Gauturnfest in
Grenzhausen , trotz des strömenden Regens , 320 Wetturner
und 520 Freiübungsturner an . An dem Zöglingsturnen be¬
teiligten sich fast 1000 Zöglinge von 14 — 17 Jahren . Nach
dem Bericht des Gauspiclwarts brachten die Gauvereine im
abgelaufenen Jahre 78 Spielriegen auf den Plan.

Nassau,  21 . Jan . Der Konkurs ist heute morgen
über das Vermögen der altbekannten Firma Gebrüder
E . u . M . Bach verhängt worden . Die Ursachen lassen sich
in der Hauplsache zurückführen auf die Erbauung eines über
die Geschäftsverhältnisse in Nassau hinausgehenden Geschäfts¬
hauses , auf Verluste durch das hier eingerissene Borgsystem
sowie auf den durch die Hochwasserkatastrophe 1909 im
Warenlager erlittenen bedeutenden Schaden . Das Haus
war früher gut fundiert.

Aus dem Oberwestcrwaldkreis,  20 . Jan . Die
Frau des Wegewärters Müller von Büdingen kam am

Zur Beachtung.
Klauiorhccif 70 r taden wir hiermit ein vonluavicnjüdiuüi unserem Reise-5iimm-flBonne-
ment Geßrautfi zu machen. (MR. 7.— für jäfirlitfi zwei¬
maliges Stimmen und Reinigen.) Wir staken eine besondere
Hßtetlung für diesen keichäilszweig eingerichtet und wird
minmekr iür pünktliche Rinkaltung der Stimmzettel! gesorgt.
Raut 6aranlie-5(fiein sind wir für unsere Instrumente nur
dann an die Garantie gestunden, wenn die Stimmungen
durch unsere Slimmer erfolgen; dieselben füfiren schriftliche
BeslätigungsfdireiBen mit sich und sind dankbar für flufgaBe
anderer Interessenten am Platze.

e. MflMD, COÜIenZ, Sffilossslr. 36.

37 . Jahrgang
Sonntag vor der Kirche in Rotzenhahn infolge des Glatt¬
eises so unglücklich zu Fall , daß sie einen Oberschenkelbruch
davontrug und in das Krankenhaus nach Limburg gebracht
werden mußte.

Marienberg.  Vorige Woche fanden in Kirburg
und Norken auf die Ermittelungen der hiesigen Gendarmerie
durch Anordnung des Amtsgerichts Hachenburg bei acht der
Wilddieberei verdächtigen Personen Haussuchungen statt,
wobei eine ganze Menge Belastungsmaterial zu Tage
gefördert wurde . So z . B . 4 Gewehre , Rehstangen , Reh¬
felle , Vogelnetze , Schlingendraht und eine größere Menge
Patronen , Schrot und Pulver.

Von der Lahn,  22 . Jan . Im ganzen Lahntal ist in
der vergangenen Nacht die Temperatur auf 15 Grad Celsius
gesunken . Zwischen Limburg und Eschhofen ist die Lahn voll¬
ständig zugefroren . Auch bei Balduinstein und anderen Orten
sind weite Strecken des Flusses mit festem Eis überzogen.

Niederlahnstein,  20 . Januar . ( Mutige Jungen .)

Am Sonntag gegen Abend , als zwei siebenjährige Mädchen
über die zufrorene Lahn gingen , brachen die beide « rin und
waren dem Versinken nahe . Von der Fußgängerbrücke aus
sahen viele Personen zu , doch niemand getraute sich, de»
Mädchen zu Hilfe zu kommen . Da wagten sich zwei Schul¬
jungen heran und es gelang ihnen auch tatsächlich mit eigener
Gefahr , die beiden Mädchen zu retten . Den kleinen LebenS-
rettern wurde allgemeines Lob zuteil.

Berlin.  Der Reichsbankdiskont ist von 5 Proz . auf
4 l /t Proz . ermäßigt worden.

— Aus London  wird die Ermäßigung des Diskonts
der Bank von England von 4 1/ , auf 4 Proz . gemeldet.

Paris,  22 . Jan . Infolge der Schneestürme sind
mehrere Dörfer bei Veziers in Südfrankreich seit einer Woche
von der Außenwelt abgeschnitten . Die Bürgermeister teilten
dem Präfekten telegraphisch mit , daß die Lebensmittelvorräte
der Bewohner erschöpft seien und daß die Dörfer um jeden
Preis aus ihrer bedrohlichen Lage befreit werden müßten.

Turnncmn
Höhr.

Montag.
den 26 . Jan .,

abends um 8 l/ 2 Uhr

Haupt-
Versammlung.

Sauberes , junges , evangel.

DienstMilcbeii
zum baldigen Eintritt gesucht.

Zu erfragen

Vfafferrdorf » Emserstr. 32 l.

+ Danksagung■!■
Gebe gerne unentgeltlich Aus¬

kunft wie man in knrrev Zeit
von Gptlepfie , Faüfncht,
Krampfe « . Nervenleiden
geheilt werden kann; auch in
alten Fällen.

Heim . Wiederhold,
Helmshausen,

Post Gensungen , Hessen -Nassau.
Bitte Rückporto beifügen.

TOpferleürling
sucht

Peter Winter, Höfir.

Ohlendorff ’5 Peru - Guano
„Füllhornmarke“

ist neben Stallmist das sicherst wirkende und vorteilhafteste Düngemittel.

Aohtung!

Moderne » Schaustück
Wetlfaürt der

Zeppeline mit den
HulomoBils.

Sehr interessant u . sehenswert.

Es ladet freundlichst ein

6 . A. Helten.

Terkuisstrlle
unfern

Oogn &o Rum
i * A.rrac

im Preise von Mk. 1.80 bis 5.—
und höher per Flasche

befindet sich

Apotheke Grenzhasseii
Carl Kallmann& Co., Import

Haus
Weingroßhandlung Mainz.

Sofort ein

junger Mann
für Lager gesuoht.

_ Panlns&Tfieraalt, Höhr.
Holzversteigerung.
Montag, den 26. Januar 1914,

Uormittag » U Uhr anfangend»
werden im Ständler Markwald

Distrikt 5b und 6a:
114 Stück Nadelholzstämme von 35 Festm.

97 Stangen Ir Klasse
100 „ 2r „

35 „ 3r „
110 „ 4r „
162 Naummtr . Buchen -Schcit

60 „ „ -Knüppel
2285 „ -Wellen

öffentlich meistbietend versteigert . Anfang mit dem Nadelholz.
Standt , den 20. Januar 1914.

Der Bürgermeister:
König.

Danksagung.
Für die uns gelegentlich unserer silbernen

Hochzeit dargebrachten Glückwünsche unseren

herzlichsten Dank.
Besonders danken wir dem MännerxGesang-
Verein „Edelweiss “ und dem Kathol . Arbeiter-
Verein für die uns erwiesene Aufmerksamkeit.

Josef Schönberg u. Frau
Maria geb . Gerz.

Höhr, den 23 . Januar 1914.

Holzverßeigernng.
Donnerstag, den 29. Januar 1914,

vormittags 10V , Uhr,

werden im hiesige » Markmald:

1 Eichenstamm von 0,33 Festm . Inhalt,
142 Nadelholzstämme von 28,81 Festm . Inhalt,
377 Nadelholzstangen 1. Kl . von 33,93 Festm . Inhalt,

14000 Nadelholzstangen II. bis Vi . Klasse,
20 eichene Wellen,
11 Rmtr . Nadelholz - Scheit und -Knüppel,

2205 Nadelholz -Wellen,
1490 Laubholz -Wellen

öffentlich versteigert.

Sammelpunkt um IO 1/ . Uhr bei der Kiesgrube an der
Straße Dernbach -Ebernhah « .

Wirges , den 20 Januar 1914.
Der Bürgermeister.

I . V. : Der Beigeordnete : Gerz.

Bekanntmachung.
Am 21. März 1914, vormittags9 Uhr,
sollen an Gerichtsstelle die dem Fabrikanten Jakob Julius
Günther und seinen Kindern1. Ehe gehörenden, in der Ge¬
markung Höhr belegenen Grundstücke

Wohnhaus pp., Cmserstraße 23,
sowie 2 Aecker auf dem Höhchen , 1 . Gewann und
3 Wiesen im KHAenahlen , 4 . Gewann , öffentlich
zwangsweise vr »steigert werden.

Grenzhanfr « , den 23. Januar 1913.

Königliches Amtsgericht Höhl-Grcnzhnnsen.



politische Rundschau.
spe’* ‘rl’1fl — kein Inhalt . Der Staatssekretär im

wv Innern , Dr . Delbrück, ein Mann von den
liebenswürdigsten Formen und einer wahrhaft freundlichen
Gesinnung , genießt seit Jahren bei seinen — sozusagen Pro¬
grammreden eine gute Presse. Man kann dies verstehen,
wenn man seine Reden durchlieft, die immer , wie ein grad¬
gewachsener Mensch, auf zwei Beinen stehen: Einerseits , an¬
dererseits . Er bespricht nur das Selbstverständliche und ver¬
meidet es ängstlich, auf den konkreten Inhalt der Dinge ein¬
zugehen. Bei seinen Ausführungen über die Berufsvereine
sagt er, es müsse ihnen „einerseits das Matz von Freiheit ge¬
lassen werden, das sie zur Erfüllung ihrer wirtschaftlichen
Tarifzwecke brauchen" und andererseits müsse dem Staat die
Möglichkeit gegeben werden, einen Mißbrauch ihrer großen
wirtschaftlichen und moralischen Kräfte zum Schaden der Ge¬
samtheit und des einzelnen zu verhindern ". Zu dem Ver¬
hältnis zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer gibt er das
Eeleitswort der Regierung auf den Weg : „Für unsere Tätig¬
keit sind neue Ziele emporgewachsen, die zu verfolgen und zu
lösen unsere selbstverständliche Pflicht ist. Es ist aber ebenso
unsere selbstverständliche Pflicht , uns nicht zu weit treiben
zu lassen. Das bedeutet nicht einen Abbau unserer Sozial¬
politik ." Diese selbst kennzeichnet er mit dem Satz : „Unter ei¬
ner verständigen Sozialpolitik verstehe ich eine solche, die
nicht nur dem Arbeiter , sondern auch dem Arbeitgeber das
Seinige gibt , die ihm das nötige Maß von wirtschaftlicher
und moralischer Ellenbogenfreiheit gewährt ."

Ein wertvolles Kompromiß . Die zweite Lesung der Kon¬
kurrenzklauselvorlage in der 12. Kommission des Reichstages
hat mit einem Kompromißvorschlag geendet, auf den sich alle
bürgerlichen Parteien vereinigt hatten . Auch die Sozial¬
demokraten hatten auf längere Erörterungen verzichtet, so
daß die ganze zweite Lesung in zwei Stunden erledigt war.
Man beschränkte sich im ganzen nur noch auf Abstimmungen.
Das Ergebnis war die Annahme der zweiten Regierungs¬
vorlage (Entschädigungspflicht der Prinzipale , Eehaltsgren-
ze, zweijährige Dauer usw.) mit drei Erweiterungen : Er¬
höhung der Entschädigungspflicht von Ys auf J4 des zuletzt
gezahlten Gehaltes , Erhöhung der Gehaltsgrenze von 1500
auf 1800 Mark und Wiederherstellung des geltenden Rechts,
wonach bei vereinbarter Vertragsstrafe nicht die Erfüllung
des Wettbewerbsverbots zugleich beansprucht werden kann.
Dieses Ergebnis geht über das Minimum dessen, was vor
kurzem in einer Sitzung der Gesellschaft für soziale Reform
die Verbandsführer der Handlungsgehilfen für unannehm¬
bar erklärt hatten , noch (in der Erhöhung der Eehaltsgrenze)
hinaus . Freilich ist es auch noch recht zweifelhaft , ob die
Reichsregierung an diesem Punkt nachgeben wird . Sie will
sich erst nach der zweiten Lesung im Plenum des Reichstags
darüber schlüssig machen. Aber man kann sich nur schwer vor¬
stellen, daß sie ein Gesetz, an dem sie so lange und eifrig ge¬
arbeitet hat , um der Differenz von 300 Mark willen im letz¬
ten Augenblick scheitern lassen wird , zumal sie sich einem ein¬
heitlichen Willen des Reichstags gegenübersehen wird.

Reichstagsersatzwahl in Neumark (Westpreußen ). Bei
der durch den Tod des Reichstagsabgeordneten Zürn (Reichs¬
partei ) im Wahlkreise Marienwerder 2 notwendig geworde¬
nen Reichstagsersatzwahl erhielten Landrat v. Brünneck-
Rosenberg (Reichsp.) 11334 , Gutsbesitzer Rasjkowski -Krze-
niniewo (Pole ) 8146 Stimmen . Zersplittert waren 28 Stim¬
men. v. Brünneck ist somit gewählt.

Wieder eine Reichstagsersatzwahl . Der Reichstagsabge¬
ordnete v. Liebert Hot das Mandat für den Wahlkreis Bor¬
na—Pegau niedergelegt.

Württembergischer Landtag . Die sozialdemokratische
Landtagsfraktion hat folgende Interpellation eingebracht:
Ist die Regierung bereit , Auskunft darüber zu geben: 1. wel¬
che Maßnahmen sie zur Bekämpfung der vorhandenen Ar¬
beitslosigkeit und des dadurch bewirkten Notstandes weiter
Arbeiterkreise sowie zur Unterstützung der durch die wirt¬
schaftliche Krise schwer bedrängten Kleingewerbetreibenden
zu ergreifen gedenkt, 2. ob sie die Beschlüsse der Zweiten
Kammer betreffend Arbeitslosenfürsorge nunmehr durchzu¬
führen gedenkt?

Vom Jesuitengesetz. Bayerischen Blättern zufolge hat
die bayerische Regierung die Herbeiführung einer Milderung
der Bestimmungen des Jesuitengesetzes durch Antragstellung
im Bundesrat beschlossen.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 21. Januar . Die Debattte über den Etat

des Reichsamts des Innern wird fortgesetzt. Der konservati¬
ve Abgeordnete ist mit den Erklärungen der Regierung hin¬
sichtlich der Zollfrage zufrieden . Er befürchtet nur , daß die
Regierung in dem Seuchenschutz Nachlassen könnte, und vor
allem wünscht er, daß die Regierung sich bei Zeiten darauf
einrichte, daß die Handelsverträge von anderen Staaten ge¬
kündigt werden und die „notwendigen " Erhöhungen des Zoll-
tarifes durchgeführt werden . Die Gerste soll durchweg als
Braugerste verzollt , und der Zoll für Futtergerste nur er¬
stattet werden, wenn der Verbrauch als solche nachgewiesen
wird . Der Hopfenzoll soll erhöht werden, um der österreich¬
ischen Konkurrenz zu begegnen. Ebenso bedürfe der süddeut¬
sche Tabak , das Gemüse und Obst erhöhten Schutzes. Die
Regierung gab durch einen Kommissar Erklärungen ab, die
der Landwirtschaft weitgehendsten Schutz zusichern. Abg.
E o t h e i n (Volkspartei ) übt Kritik an der Haltung der
Regierung in der Zollfrage . Das Bauernlegen habe gewal¬
tig zugenommen und damit die Entvölkerung des platten
Landes , und diese in einem Grade , daß unsere Ernte ganz
von dem Zustrom ausländischer Arbeiter abhänge . Darum
bedürfe es einer umfangreichen inneren Kolonisation und
der Beseitigung aller Fesseln, die dem Arbeiter den Aufent¬
halt auf dem Lande verleiden . Zum Schlüsse sprach nochmals
ein Konservativer , der die Wirtschaftspolitik als die Ursache
des Aufschwungs von Handel und Industrie bezeichnete.

Sitzung vom 22. Januar . Die Debatte über den Etat
des Reichsamts des Innern wird fortgesetzt. Sie verliert sich
indessen in Einzelheiten , in lokale Fragen und Wiederhol¬
ungen dessen, was schon dutzendmale gesprochen wurde.
Werner-  Gießen (Antis .) spricht für den Mittelstand,
Heine (Soz .) für das Koalitionsrecht . Der Direktor der
Reichsbank, Havenstein,  verteidigte die Reichsbank.
Wenn der hohe Diskont die wirtschaftliche Unternehmungs¬
lust eingedämmt habe, so müsse man das begrüßen.

Nichtpolitische Rundschau.
Raubmord in Wiesbaden . Ein schwerer Raubmord ist

in Wiesbaden verübt worden . Die Frau des Küfers Valen¬
tin Schweitzer wurde , als ihr Mann zum Essen heimkehrte,
am Vettpfosten hängend aufgefunden . Als des Mordes ver¬
dächtig kommt ein Schlafbursche in Betracht , der seit acht
Tagen bei Schweitzers wohnte . Er war stellenlos, von Beruf
angeblicher Dreher , und wollte aus Köln stammen. Vor dem
Morde hat zwischen dem Burschen und dem Opfer ein Kamps
stattgefunden . Die Leiche wies mehrere Messerstiche am Hal¬
se auf . Der Täter hat dann versucht, mit einem Stemmeisen
die Kommode aufzubrechen, in der, wie er wußte , 200 Mark
aufbewahrt wurden . Da ihm dies nicht schnell genug gelang,
raffte er das in der Nähe befindliche Geld zusammen und
entfloh.

Der Lehrermord in der Westpfalz. Zur Ermittlung der
heimtückischen Mörder des Lehrers Wesner in Queidersbach
wurde ein weiterer Versuch gemacht. Es wurden sämtliche
Feuerwehrleute des Dorfes im Alter von 18 bis 45 Jahren
alarmiert , die 84 Mann stark an der Mordstelle antraten und
unter Feststellung der Fehlenden verlesen wurden . Hierauf
wurde der Hund des ermordeten Lehrers , der in der frag¬
lichen Nacht seinen Herrn begleitet und die davoneilenden
Täter eine Strecke weit laut bellend verfolgt hatte , von ih¬
nen aber durch Schläge und Tritte verzagt worden war , an
die Mannschaften herangebracht , um vielleicht durch Verbel¬
len die Mörder kenntlich zu machen.. Der Versuch scheiterte
jedoch, da sich der Hund eingeschüchtertzeigte. Bisher ist fest-
gestellt, daß die Mordtat tatsächlich mit Fragen der Steuer-
und Umlagefestsetzungzusammenhängt , wofür die Leute den
Lehrer als Eemeindeschreiber verantwortlich machten. Die
Stimmung der Bevölkerung ist zum größten Teil gegen den
Getöteten gerichtet. Als durch den Polizeidiener mittels
Ortsschelle die von der Untersuchungsbehörde für Ermittel¬
ung der Täter ausgesetzte Belohnung von 500 Mark in Quei¬
dersbach bekannt gemacht wurde , ertönte aus der Menge höh¬
nisches Lachen. Im Religionsunterricht der Dorfschule ga¬
ben Kinder auf Fragen bezüglich der Täterschaft Antworten,
aus denen klar Begünftigungsabstchten hervorgingen ! Der
Zeuge, der die Mordbuben nach der Tat davoneilen sah, ist
der Polizeidiener von Queidersbach , der keinerlei Anhalts¬

Der Herr von Jmhof.
Roman von M . Weidenau.

. ■ (Nachdruck verboten .)
Fortsetzung.

„Mein Gott , wenn ich an diese Möglichkeit, an deren sor¬
gen denkek Alles, alles würde ans sein, zwischen Gabriele
und mir —" stöhnte er und starrte dann wie jemand, der je¬
den Augenblick einen tödlichen Schlag erwartet, auf§ neue vor
sich hin.

Plötzlich erhob er sich, machte einige rasche Schritte nach
seinem Waffenschrank und entnahm dieseur einen Revolver.

„Ich weiß wohl, daß nur ein Feigling sich das Leben
nimmt ; nun wohl, da ich ein solcher Feigling bin, habe ich
auch das Recht, mich zu töten," sagte er sich mit der kalten
Ruhe eines festen Entschlusses. „Ja , ja — ich bin ein Feig¬
ling , der weder den Mut hat , zu känipfen, noch den, das
Nahen der Katastrophe abzuwarten, " fügte er ebenso ruhig
hinzu.

Ohne, daß seine Hand auch nur im mindesten gebebt
hätte , begann er die Waffe zu laden, als er seinen Arm be-
rübrt füblte.

„Du willst Dich also töten ?" fragte Gabriele, die laut¬
los eingetreten war , mit seltsamem Klange in der Stimme
und die Augen fest auf sein erblaßtes Antlitz gerichtet.

„Ja, " kam es mit kalter Ruhe, entschlossen von den Lip¬
pen des jungen Edelmanns irnd seine Hand ninspannte fester
die Waffe ; „ja , ich »vill meinem Leben ein Ende machen,
da auch unsere Liebe aufgehört hat , zu bestehen. Laß mich
sterben, damit Du von einem Unwürdigen befreit wirst."

„Lege den Revolver weg ! Hörst Du ? Du sollst Dich nicht
töten, dainit ich unserem Sohne nicht einst sagen muß, sein
Water habe als Selbstmörder geendet," rief sie dem Gatten
im befehlenden Ton zu.

Arnold willfahrte ihrem Wunsche; sein Antlitz ivar farb¬
los und unbewegt und nur um die Lippen flog ein nervöses
Zucken. - , — ,

„Höre mich an , Arnold !" nahm die junge Frau aufs neue
das Wort . „Ich habe diese letzten Stunden viel und schwer ge¬
litten und habe die Empfindung , als nriißte ich ersticken. Ich
frage Dich jetzt nur eins : Warum jagst Du diesen Elenden
»licht zinn Hause hinaus ? Und »varuin bebst Du , der doch
niemals Furcht empfand, vor diesem Menschen scheu zurück?
Sagemir,Deinem Weibe, die volle Wahrheit ! Du hast offen¬
bar ein Geheimnis mit ihm ; bist Du ihm vielleicht für ir¬
gend etivas Dank schuldig, har er Dich einnral ans einer dro¬
henden Gefahr gerettet? So sprich doch! Rechtfertige Deine
heutige, mir unverständliche Handlungsweise. Du kannst un¬
möglich eine Schlechtigkeit begangen haben, Du , ein Jmhoff,
dessen Ahnen tadellose Edelmänner , echte Kavaliere geioesen
sind. Mein Gott , Du schweigst noch immer ? Ich habe ja
nur Dich — Dich und unser Kind. Ich will Dich nicht ver¬
lieren ! Bei dem Andenken an Deine Eltern , bei der Liebe
zu nnserm Sohne — bei unserer Liebe beschwöre ich Dich. Ar-
»wld, rede endlich!"

„Zweifellos stainint das Geheimnis , das Dich mit diesem
Manne verbindet, ans der Vergangenheit, hat als Ursache eine
Jugendtorheit , ist daher etwas , das gut gemacht werden kann!
Schwöre mir , daß alles dies sich ereignet hat, bevor Du mich
kennen gelernt hast ! Siehst Du denil nicht, wie ich leide, und
»villst Du mich nicht durch ein einziges Wort von ineinen
Leiden erlösen?"

„Gabriele, auch ich leide," entgegnete Jmhoff , durch ihre
Stimme , ihre flehenden Blicke namenlos erschüttert; „aber
sprechen kann ich nicht. Es gibt im Leben eines Mannes
Dinge, die — die, kurz, ich kann von dieser Sache, von
meinem Verhältnis zu Brandt , nicht sprechen, weil ich Dich
liebe und diese Liebe uin keinen Preis der Welt schänden
will."

„Und ivenn ich durch einen Zufall hinter Dein Geheimnis
gekommen wäre ?" fragte die junge Frau , ihren Gatten , dessen
Gestalt ein Zittern durchlief, scharf beobachtend.

„Siehst Du , ich kenne es, Dein Geheimnis ." Damit zog
sie Brandts Karten, die. sie früher znsammengesucht hatte.

punkte über die Persönlichkeiten geben kann. Ueberführen-
des Beweismaterial hat die bisherige Untersuchung noch
nicht ergeben, insbesondere ist die Zeitungsnachricht , daß
Blutspuren an den Kleidern eines Festgenommenen nachge¬
wiesen wurden , aus der Luft gegriffen.

Dresden . In den letzten Tagen haben hier ausgedehnte f
Haussuchungen bei etwa 20 hiesigen Zigarettenfirmen statt - l
gesunden, bei denen es sich darum handelte , festzustellen, ob i
sie etwa heimlich mit dem englisch-amerikanischen Zigaretten - !
und Tabaktrust in Beziehung stehen. Es sind umfangreiche
Briefschaften mit Beschlag belegt worden . Wie man erfährt , ;
soll außer bei den bekannten Trüstfirmen noch bei einer an- s
deren Firma die Zugehörigkeit zum Trust festgestellt sein.

Dresden . Der Pächter des Zirkus Saraffani ließ die
Vorstellung unterbrechen und löste das Ensemble auf . Die ;
Statisten hatten schon seit 18 Tagen keine Gage erhalten,
weshalb es zu Tumultszenen kam.

Broinberg . Im Alter von 108 Jahren starb die Lehrers - l
witwe Henriette Krist.

München. König Ludwig hat sämtliche Mitglieder des s
bayerischen Abgeordnetenhauses , einschließlich der Sozial¬
demokraten, auf den 4. Februar zu einem parlamentarischen i
Abend eingeladen.

München. Im Herrenmaßschneidergewerbe kündigten 1
die Arbeiterverbände die Tarifverträge in 60 Städten . Die
örtlichen Verhältnisse verliefen bis jetzt resultatlos.

Handel mit Zöpfen und Gebissen von Leichen. Der Die- s
ner eines Grazer anatomischen und pathologischen Instituts, ;
Steinklauber , betrieb einen schwunghaften Handel mit Zöp¬
fen und Gebissen von Leichen. Das verbrecherische Treiben
Steinklaubers , der verhaftet wurde , ist erst jetzt bekannt ge¬
worden. Der Staatsanwalt hat strengste Untersuchung an¬
geordnet.

Rew-Pork. Rach einer Meldung der „Rew-Porker Tri¬
büne" aus El Paso in Texas herrscht in der Provinz Sinaloa
große Hungersnot . Hunderte erliegen täglich den Entbehr¬
ungen. Viele Mütter töteten aus Verzweiflung ihre Kinder
und begingen dann Selbstmord.

Vulkankatastrophen in der Südsee. Auf der Insel Am-
brym (Reu Hebriden ) haben von neuem furchbare vulkanische
Ausbrüche stattgefunden . Hunderte von Eingeborenen wur¬
den von Lavaströmen abgeschnitten.

Recht;- und Strafsachen.
Zum Eeneralpardon des Wehrbeitragsgesetzes . Von

ganz besonderer Bedeutung ist der Eeneralpardon des 8 68,
nach dem von Strafe und Verpflichtung zur Nachzahlung der
Steuer für frühere Jahre frei sein soll, wer bisher verschwie¬
genes steuerpflichtiges Vermögen oder Einkommen bei der
Veranlagung zum Wehrbeitrag oder in die Zwischenzeit seit
dem Jnkraftreten dieses Gesetzes bei der Veranlagung zu ei- :
ner direkten Staats - oder Gemeindesteuer angibt . Ueber die
Auslegung dieses Paragraphen sind bereits eine Reihe von
Zweifeln laut geworden. Zu den wichtigsten nimmt in der
Rundschau für den deutschen Jurrstenstand Reichsgerichtsrat
Dr . Conrad Stellung . Das Ergebnis seiner ausführlichen
Erörterungen läßt sich in nachstehende Punkte zusammen-,
fassen. 1. Auch der Nichtbeitragspflichtige kann die Steuer-
strafen und Steuernachzahlungen abwenden , wenn er jetzt
mit seinem wahren Einkommen hervortritt . 2. Für Gesell¬
schaften mit beschränkter Haftung gilt der Eeneralpardon
nicht. 3. Berichtigungen können erfolgen bis zur Zustellung
des reichsrechtlichen Veranlagungsbescheides an den Bei¬
tragspflichtigen . 4. Der Nichtbeitragspflichtige kann Berich¬
tigungen bis zur Zustellung des Veranlagungsbescheides in
dem nächsten landesgesetzlichenVerfahren betreffend die Ver¬
anlagung zu einer direkten Staats - oder Gemeindesteuer
vornehmen. 5. Auf bereits schwebende Strafverfahren wegen
landesgesetzlich-steuerlicher Verfehlungen findet der Eeneral¬
pardon keine Anwendung , soweit es sich nicht um Vermögen
oder Einkommen handelt , dessen Vorhandensein der Steuer¬
behörde überhaupt unbekannt war und das der Steuerpflich¬
tige nunmehr selbst aufdeckt.

Was an Steuerhinterziehungen noch verdient wird . Im
Jahre 1913 sind in Preußen wegen Steuerhinterziehung oder
falscher Steuerdeklaration 918 584 Mark Strafen festgesetzt
worden . Zur Untersuchung kamen 2441 Fälle . Ferner wur¬
den 172 Fälle den Gerichten übergeben, die auf 194 444 Mk.
Geldstrafen erkannten . Im Anschluß an das Strafverfahren
sind an Nachsteuer zur Einkommensteuer 529 062 Mark , an

aus der Tasche und hielt sie Arnold hin . „Da schau— vaS
sind die Karten, die dieser Heuchler bei sich getragen und
verloren hat ! Ich habe sie durchsucht, sie sind bezeichnet; Brandt
ist ein Falschspieler und, da Ihr Jugendfreunde seid, bist Du
es vermutlich auch." Mit Entrüstung fuhr Jmhoff auf.

„Nein, Gabriele, das nicht! Ich schivöre es Dir bei un¬
ser»' Kinde, bei allem, ivas heilig, darin irrst Du ."

Wie er so vor ihr stand, stolz aufgerichtet und mit zorn-
fuukeluden Augen, kehrte das alte Vertrarien zit ihm in ihr
Herz zurück; sie fühlte unwiderstehlich,daß er die vollste Wahr¬
heit gesprochen hatte, fragte sich aber eben darum von neuem,
ob es etivas noch Schlimmeres geben kouute, das sie von
ihrem Gatten trennen müßte.

Arnold von Jmhoff nahm jetzt abermals das Wort und
seine Stimme hatte eiueit traurigen Klang : „O, Gabriele,
es gibt Verbrechen, die kein Richter bestraft, die die Gesellschaft
sogar entschuldigt, iveit davon entfernt, den, der sie begeht,
zu verdainmen, die jedoch ein ehrliches, rechtschaffenes Denken
und Fühlen niemals verzeihen kann."

Das Antlitz der jungen Frau verfinsterte sich und sie
trat einen Schritt von ihrem Gemahle zurück.

„Und eines solchen — Verbrechens hast Du Dich schuldig
gemacht?" fragte sie, ihn ernst anblickend.

Ohne zu antivorten , senkte Jmhoff nur den Kopf tief auj
die Brust.

„Gegen wen?" kam es jetzt wie ein Hauch von den Lip¬
pen der jungen Frau , die zu ahnen anfing, daß ihr Gatte
etivas begangen haben müsse, das nur ihr gegenüber zur Jn-
fainie rvnrde. Sie wiederholte, jetzt wieder in fast befehlen¬
dem Ton , die Frage , und Jmhoff , der, als sie zwar ernst,
doch liebevoll mit ihm gesprochen, schon nahe daran gewesen,
ihr alles zu gestehen, hüllte sich aufs neue in Schweigen.

„Du siehst, daß es besser gewesen iväre, mich sterben zu
kaffen," war seine einzige Antwort.

„Und ich wiederhole Dir , daß Du Dich nicht töten darfst
— uin unsres Kindes willen, und um seinetwillen — verstehe
mich wohl — bin ich auch entschlossen, noch ferner mit Dir
unter einein Dache zu bleiben, aber," — sie machte, tief auf-



Ergänzungssteuer 5531 Mark in Preußen festgesetzt worden.
Strafen und Nachsteuer ergaben die Summe von 1657 621
Mark . Von Erben wurden 2 077 257 Mark Nachsteuern an-
gesordert.

Hopf verzichtet auf Revision. Hopf hat seinem Verteidi¬
ger, Rechtsanwalt Dr . Sinzheimer mitgeteilt , daß er auf die
Einlegung der Revision verzichte. Damit hat sich Hopf mit
seinem Schicksal abgefunden und die Vollstreckung des Urteils
dürfte , nachdem es Rechtskraft erlangt hat , wohl nicht mehr
lange auf sich warten lassen. Der Verteidiger hatte eine ein-
stündige Unterredung mit Hopf, die zu dem Ergebnis des
Verzichts führte.

Metz. 30 Mark für „Wackes". Der verantwortliche Re¬
dakteur Karsten der Leipziger Neuesten Nachrichten wurde in
einer Privatklage des früheren Vorsitzenden des „Souvernir
Alsacien-Lorrain ", Jean , vom Schöffengericht zu 30 Mark
Geldstrafe und Urteilspublikation in seinem Blatte verur¬
teilt , weil in einer Pariser Korrespondenz des Blattes mit
deutlicher Anspielung auf den Privatkläger der Ausdruck
„Wackes" gebraucht worden war.

Ein Krüppel wegen Raubmordversuchs verurteilt . Vor
dem Schwurgericht zu Rennes gab es am Samstag eine in-
teresiante Verhandlung ; denn angeklagt des Raubmordver¬
suches war ein Krüppel , dem beide Beine fehlen, der sich nur
mit den Händen fortbewegen kann, in deren Gebrauch als Er¬
satz für die Beine er eine erstaunliche Fertigkeit erreichte. Vor
dem Gerichtshof gab er sofort eine Probe davon, indem er,
um sich den Richtern vorzustellen, sich mit einem Satze
auf den grünen Tisch hinaufschwang und sich eine drollige
Verbeugung leistete, was große Heiterkeit hervorrief . Der
Krüppel hatte am dritten Dezember v. I . in einem Dorfe bei
Rennes versuchte, eine Eroßbäuerin zu erwürgen , um sie zu
berauben . Zn nächtlicher Stunde kletterte er mit katzenartiger
Eewandheit eine 10 Meter hohe Leiter empor zu einem of-
senstehenden Fenster des Gehöftes, stieg ein und stürzte sich
dann auf die Bäuerin . Im Bette würgte er sie so lange , bis
er glaubte , daß sie genug habe. Dann schlug er auf sie noch
mit einem Feuerhaken ein. Hierauf stahl er 1300 Franken
und wollte auf dem nämlichen Wege das Haus verlassen, als
sich die Bäuerin plötzlich erhob. Er wollte sie neuerdings
würgen , sie biß ihn aber derart in Finger , daß er laut auf¬
schrie, worauf die Nachbarleute herbeieilten und den Ein¬
dringling festnahmen. Die Geschworenen verurteilten ihn zu
sechs Zähren Zwangsarbeit in den Kolonien.

warum man nicht mehr heiratet.
Die zunehmende Ehemüdigkeit , die in der modernen

Kultur deutlich zutage tritt , hat dem „Strand Magazine"
Anlaß geboten, verschiedene hervorragende Persönlichkeiten
über ihre Ansichten zu befragen . Die meisten von ihnen ge¬
ben dem wachsenden Luxus unserer Lebensführung , den im¬
mer höheren Ansprüchen, die man stellt, die Schuld. So meint
der bekannte Erfinder Sir Hiram Maxim : „Vor wenigen
Jahrzehnten schien es noch das Schicksal eines jeden zu sein,
zu heiraten . In Neu-England und in Alt -England gehörte
es zu den größten Ausnahmen , wenn eine gutsituierte junge
Dame oder ein Mann über 30 nicht verheiratet waren . Aber
vieles hat sich seitdem verschworen, um die jungen Leute von
der Ehe abzuschrecken. Alles ist heute teurer und junge Da¬
men, die in guten Verhältnissen aufgewachsen sind, tragen
Bedenken, ihre luxuriöses Heim zu verlassen, um ihr Schicksal
einem jungen Manne anzuvertrauen . Viele junge Damen
haben auch eine große Scheu vor der Mutterschaft und den
Sorgen der Kindererziehung ."

Die gleiche Anschauung taucht in verschiedenen anderen
Aeußerungen , und zwar besonders in denen von Damen auf.
Als ein zweiter wichtiger Grund wird die große Freiheit an¬
geführt , deren sich heute die Frauen erfreuen . Sarah Bern¬
hardt gibt z. V. der Emanzipation alle Schuld. „Sicherlich
rft es der Wandel in allen Sitten und Gewohnheiten, " so
schreibt sie, „der für die ständige Abnahme der Heiraten ver¬
antwortlich zu machen ist. Als ich ein Mädchen war , da war
lungen Damen nicht ein Zehntel von der Freiheit gestattet,
die sie heute haben . Das Frühstücken und Dinieren in Res¬
taurants mit jungen Männern und Mädchen ihres Alters,
das heute so gebräuchlich ist, war in meiner Mädchenzeit un-
bekannt. Die Folge davon war , daß Mädchen und Männern,
die sich oft zu treffen wünschten, wußten , sie würden sich viel
Muhe und Unannehmlichkeiten ersparen , wenn sie sich heira¬
ten und zusammen ein Heim gründeten _ Man hat von
unseren Großmüttern gesagt, ihre Hauptrechte wären gewe¬
sen, daß sie stricken durften und — in Ohnmacht fallen . Wenn
dem so war , dann mußten sie beides zu Hause tun . Die mo-

almenv, « ne Panse , um vann unk sesrer summe ymzuzu-
fugen, „ich werde in Zukunft nur dem Namen nach Dein —
Weib fein."

„Nein, nein ! Das wäre zu hart , eine Grausamkeit, die
ich nicht ertragen könnte," brauste er auf. „Ich sollte wie ein
Fremder neben Dir leben? Nein, nein — unmöglich! Das
wäre ich nicht im stände."

„Und doch wirst Du es über Dich gewinnen müssen. Erin¬
nere Dich, was zwischen uns steht!' Und noch eins fordere
rch von Dir — wir iverden Wien verlassen."

„Und wohin sollen wir denn gehen?"
„Vergißt Du , daß Schloß Jinhoff uns gehört?"
„Du hast recht, wir wollen in meine Heimat gehen und

rch überlasse es Dir , alles nach Deinen Wünschen zu ord¬
nen," entgegnete er resigniert imb wandte sich mit einem
schmerzlichen Blick auf sie ab, nur an seinem Arbeitstisch
Platz zil nehmen, wahrend Gabriele langsam das Gemach
verließ. —

Die junge Frau flüchtete sich mit ihrein großen Herzeleid,
chrem bitteren Kuinmer und ihrer grausamen Enttäuschung
an das Bettchen ihres Kindes, wo sie. das Antlitz mit beiden
Händen verhiillend, über ihr Schicksal nachdachte und sich
bemühte, einige Klarheit in ihre verivirrten Gedanken zu brin¬
gen.

Die eine Frage , welch' dunkles Geheimnis das Leben
ihres Gemahls beflecke und sie von ihm trenne, stand in
Flammenschrift vor ihrer Seele.
. Was war es, das er nicht wagte, ihr einzngestehen? Welch
infamer Handlung konnte der Man », dem sie die erste Liebe
ihres reinen, stolzen Herzens geweiht hatte, sich schuldig ge¬
macht haben i

Diese und ähnliche Fragen durchkreisten immer wieder
ihren Geist.

Schuldig, er, den sie auch jetzt noch liebte? Schuldig,
der Vater ihres süßen Kindes ? Nein, nein, schrie eine Stimme
m 'dr , das ist undenkbar ! Das kann nicht sein!

o ■ ®ct  sie sich in die Erinnerung an die glückliche
erste »zeit ihrer Ehe vertiefte, um so mehr wuchs ihr Schmerz

deinen Mädchen können auch stricken und in Ohnmacht fallen,
wenn sie es wollen ; aber sie ziehen vor , es nicht zu tun , und
wenn sie es täten , täten sie es sicherlich nicht zu Hause. Je¬
denfalls ist der Hauptgrund der Heiratsabnahme nach mei¬
ner Ansicht darin zu suchen, daß der Verkehr zwischen Män¬
nern und Frauen von heute zehntausendmal weniger be¬
schränkt ist, als er es in der Kindheit unserer Eltern war ."
Andere Frauen , wie z. B. Irene Vanbrogh , sehen ebenfalls
in der größeren Freiheit der Frau die Ursache für die ge¬
ringere Sehnsucht nach der Ehe. Einige Damen, die der Suf¬
fragettenbewegung sympathisch gegenüberstehen, wie die be¬
kannten Schriftstellerinnen Mrs . Henry Dudeney und Clara
Butt , konstatieren diese Tatsache mit Stolz und sehen darin
das Zeichen einer höheren Kultur . Die Frau sei nunmehr
zum guten Kameraden des Mannes aufgerückt; der Mann
habe mehr Achtung vor ihr und Verständnis für sie und
wage ihr nicht mehr die Pflichten und Lasten zuzumuten, die
nun einmal die Ehe für die Frau mit sich bringt . Auf die
Frage : „Ist es die Schuld des Mannes oder der Frau ?" wird
sehr verschieden geantwortet . Canon Horsley macht den
Mann dafür verantwortlich , weil er zu selbstsüchtig sei und
kein Opfer bringen wolle ; der Dramatiker Arthur Bourchier
sieht in der modernen Frau die Ursache, weil sie nicht mehr
so geduldig und gutmütig sei, wie ihre Großmutter und im¬
merfort „nörgele ". „Nörgeln aber ist das Einzige auf der
Welt , was kein Mann vertragen kann."

verschiedener.
1913er Weinernte . Das Ernteergebnis der 1913er Wein¬

ernte ist zurzeit zahlenmäßig noch nicht bekannt. Nach vor¬
liegenden Berichten lautet die Zusammenstellung wie folgt:
Der Rheingau hatte einen vollständigen Fehlherbst. Er ist
auf den zehnten oder fünfzehnten Teil einer normalen Ernte
zu schätzen. Nur einzelne Orte hatten ungefähr einen Achtel-
Herbst erzielt , hauptsächlich die, in denen die Schädlingsbe¬
kämpfung intensiv durchgeführt worden war . Rheinhessen
hatte im Durchschnitt eine Viertel - bis eine Drittelernte;
nur an einzelnen Stellen gab es eine halbe Ernte . Die Nahe¬
gegend hatte gleichfalls eine kleine Ernte . Im allgemeinen
schwankte das Erträgnis zwischen einem Fünftel und einem
Zwanzigstel einer normalen Ernte ; in den meisten Orten
gab es unter einem Viertelherbst , nur vereinzelt wurde eine
Viertel - und in seltenen Fällen eine Drittel -Ernte gewonnen.
In der Pfalz ist die Ernte nach Gebieten verschieden ausge¬
fallen . Das obere Haardt -Gebirge hat ungefähr eine Vier¬
tel -Ernte zu verzeichnen. An der Mittel -Haardt ist das
Ernteergebnis infolge verheerenden Auftretens des Sauer¬
wurms sehr gering gewesen. An der Unterhaardt lagen die
Verhältnisse nicht wesentlich anders , hier ist mit einer Drit¬
tel -Ernte abgeschlossen worden.

Was der Rheinsand dem Staat einbringt . Die Ent¬
nahme von Sand und Kies aus dem Rhein durch Baggerung
wird seit dem Rechnungsjahr 1911 durch öffentliche Aus¬
schreibung vergeben . Unter der unständigen Einnahme der
Rechnungsjahre 1911 und 1912 sind 62 036,65 Mark und
126 048,16 Mark Erlöse aus Sand und Kies im Hauptvoran¬
schlag enthalten . Die Sandentnahme richtet sich nach den je¬
weils vorhandenen Sandablagerungen . Von den beiden
Wasserbauämtern ist diese Einnahme für das Rechnungsjahr
1914 zu rund 81000 Mark veranschlagt, weshalb für das
laufende Jahr eine Eesamteinnahme von 87 000 Mark er¬
wartet wird.

Statistik der Krematorien . Eine amtliche Angabe stellt
fest, daß gegenwärtig im Deutschen Reiche 40 Krematorien
im Betrieb sind. 1913 haben 10168 Einäscherungen stattge¬
funden, eine Zahl , mit der Deutschland bei weitem an der
Spitze aller Kulturländer steht, Japan ausgenommen . Von
den Eingeäscherten waren 6117 männlichen, 4051 weiblichen
Geschlechts. Dem Bekenntnis nach waren 8529 evangelisch,
758 katholisch, 70 altkatholisch, 509 mosaisch, die übrigen frei¬
religiös oder Dissidenten. In 78 Prozent aller Fälle fand
eine religiöse Trauerfeier im Krematorium statt.

Die Länge eines Schritts . Glücklicherweise sind die Zei¬
ten vorüber , in denen man sich bei der Angabe von Maßen
mit den wenig genauen Mitteln begnügte , die von der Na¬
tur alltäglich dargeboten werden. Der Fuß, der Zoll und
dergleichen Maße sind, wo sie noch gebraucht werden, längst
m ganz genaue Normen verwandelt worden, und damit un¬
abhängig von der Verschiedenheit der Länge des menschlichen
Fußes oder des Daumengliedes . Nach Schritten werden ge¬
naue Messungen überhaupt nicht mehr ausgeführt , aber auf
Forschungsreisen in unbekannten Ländern ist die Zählung
der Schritte als Wegematz zuweilen immer noch das einzige

bei dem Gedanken, diesen so sehr geliebten Gatten verloren
zu haben.

Verloren ? Hatte sie ihn im Ernste für immer verloren?
„Nein, nein," flüsterte sie jetzt, die Hände faltend, mit von

Tranen erstickter Stimme , „ich besitze ihn nun einmal, er
gehört mir an und niemand darf ihn mir nehmen, denn, o
mein Gott , ich kann nicht leben ohne ihn, ich liebe ihn auch
letzt noch." ’

in ihrer unvergänglichen Liebe, jener reinen, star-
keil Liebe, deren nur edle Frauen fähig sind, suchte sie nach
Ontschuldigungsgründen für seine Handlungsweise, war sie
auch bereit, voll und ganz' zu verzeihen. Was immer er auch
begangen haben mochte, so ivvllte sie ihm verzeihen, denn,
um seine Schuld zu sühnen, hatte er sterben wollen!

Und dann sagte sie sich auch, daß gewiß nicht er allein
schuld war , daß sicherlich andere es waren, die ihn, feine
Leichtlebigkeit benützend, in eine sehr qualvolle Situation ge¬
bracht hatten. Leo von Brandt und die Baronin von Fia-
nelli, waren nach ihrer Ueberzengnng all in schuld an dem
Unglück ihres Gatten , waren in ihren Augen Verbrecher,
denen sie den Gatten um jeden Preis entziehen wollte, indem
sie mit ihm Wien verließ. In seiner schönen Heimat, in der
Einfachheit des Landlebens , frei von den beengenden Fesseln
des bunten und dabei so schalen Gesellschaftstreibens, eine»
geregelten, nützlichen Tätigkeit sich hingebend, würde Arnold-
Charakter wieder erstarken und das einstige Glück wieder bei
ihnen einziehen. So sich die nächste Zukunft in rosigen Far¬
ben ausmalend , wurde die junge Frau allmählich ruhige,
nnd das beseligende Gefühl, das Rechte tun zu wollen,strahlt«
aus ihren Augen.

„Mag er was immer getan haben, ich will ihm verzeihen
und ihn in seiner schönen Heimat zu ueuein, besserem Leben
erwecke». Ja , mein teures Kind, vor allem um Deinet¬
willen will ich Deinen, Vater meine helfende Hand reichen."
Und sich über das sie jetzt aulächelnde Knäblein neigend,
küßte die junge Mutter innig dessen zartes Gesichtchen.

mögliche Verfahren , und es ist überhaup zweckmäßig, daß
jeder die Länge seines Schritts kennt und , ch auch einer Wa¬
chen Gleichmäßigkeit beim Gehen befleißigt,; >7' »uf diesem
seine Schrittlänge verlassen kann. Man "' amq genau-
Wege am leichtesten schnell zu einer verhält. u
en Messung kommen. Dazu hilft das bekannte Instrument
des Schrittzählers mit . Ehe das zur Verfüngung stand, hat¬
ten namentlich die indischen Eingeborenen , die auf Erkun¬
dungen nach Jnnerasien gesandt wurden und dort erstaun¬
liche Leistungen vollbracht haben , die Kunst des Schrittzäh¬
lens in einem fast unglaublichen Grade ausgebildet , indem
sie ihre Schritte jeden Tag zu zehntausenden zu zählen ver¬
mochten, ohne sich dabei durch ihre übrigen Betätigungen
stören zu lassen. Die Länge des Schritts ist bei den einzel¬
nen Menschen sehr verschieden, außerdem auch nach Alter und
Geschlecht. Innerhalb desselben Alters ist er begreiflicher¬
weise hauptsächlich vom Körperbau und insbesondere von
der Länge der Beine abhängig . Nach Prüfung von einer
großen Zahl von jungen Leuten im Alter von 20 bis 21
schwankte die Schrittlänge zwischen 76 und 91 Zentimeter,
sodaß der Durchschnitt etwa 83 Zentimeter beträgt . Eine
gleichmäßige Festsetzung der Schrittlänge bewirkt vorzüglich
die militärische Ausbildung . Es ist bekannt, daß die eng¬
lischen Soldaten die längsten Schritte machen, nämlich solche
von 84 Zentimetern . Der deutsche Soldatenschritt mißt 80
Zentimeter , der französische, italienische und österreichische
75, der russische nur 71 Zentimeter.

England sucht Soldaten . In England , dem Land der
Militär -Freiheit , hat d,e Militärverwaltung die allergröß¬
ten Schwierigkeiten , genug Mannschaft für das Heer zusam¬
menzutrommeln . Da geraten die Herren oft in die größte
Verlegenheit , denn bei dem Freiwilligensystem heißt es Sol¬
daten werben . Ist es da erstaunlich, wenn sich die Herren
zum — Annoncieren entschlossen haben ? Man sah und
staunte — eine der letzten Nummern der „Daily Mail " nebst
anderen Blättern ist mit einem Riesentitelblatt erschienen,
das ein einziges Inserat der Armee enthält ! An der Spitze
steht:

„Was die Armee bietet : Allen Junggesel¬
len von tadellosem Charakter im Alter
zwischen 18 und 25 Jahren bietet die Ar¬
mee gute Bezahlung , gute Verpflegung
und glänzende Gelegenheit zu Sport und

Spielen ."
Und das Riesenblatt ladet jedermann ein, die 32 Seiten

lange Broschüre zu verlangen , die all die grandiosen Vorteile
des Soldatenlebens verführerisch anpreist , als da sind:

„Herrliches Fußball -, Criquet -, Hockey-,
Villardspiel , prächtige farbenprunkende
Uniformen , Eratisreisen nach Gibraltar,
Malta , Aegypten , Hongkong, Indien , West¬

indien und Südafrika.
Während der Durchschnittsarbeiter gewöhnlich höchstens

25 Mark pro Woche verdienen kann, erhält der gemeine Sol¬
dat im Verhältnis eine weit bessere Entlohnung , bekommt
freies Quartier und fast freie Verpflegung , außerdei län¬
gere Ferien als der Zivilist . Und so hoffen denn die Herren
vom War Office, daß die wunderschönen Farbendrucke, die
goldenen Berge , die versprochen werden, die Qualität von
Tommy Atkins bcoeutend verbessern werden.

Adam Riese. Wie oft hört man : „das ist richtig," oder
„es macht so und so viel nach Adam Riese!" Aber : wer war
Adam Riese? Nach welcher Methode rechnete er? Soviel sich
feststellen läßt , ist Adam Riese im Jahre 1492 in Staffelstein
bei Bamberg geboren . Er war 1522 Rechenmeisterin Erfurt
und kam 1525 als solcher nach Annaberg , wo er Bergbeamter
wurde . In Erfurt ließ er 1518 sein erstes Rechenbuch dru¬
cken: „Rechnung auff der Linien und Federn, " d. h. Rechnung
auf einem Rechenbrett mit Zahlpfennigen und Rechnung mir
Ziffern . Neben seinem Amte hielt Adam Riese um 1533 eine
Privatschule , in welcher er seine Rechenku st lehrte . Um zu
begreifen , wie Adam Riese's Rechenbücher in so großes An¬
sehen erhalten konnten, daß sie sogar eine sprüchwörtliche
Redenart bildete , muß man in Betracht ziehen, daß damals
die uns geläufige Rechenmethode mit arabischen Ziffern nur
Wenigen bekannt war . Es war damals noch meist das um¬
ständliche römische Zahlensystem gebräuchlich. Die älteste,
deutsche Urkunde, in welcher sich mit arabischen Ziffern ge¬
schriebene Zahlen finden , soll vom Jahre 1527 sein. Adam
Rieses Hauptverdienst besteht nun darin , daß er die Rech¬
nung auf der Feder bei uns zum Allgemeingut gemacht hat.

17. Kapitel. '
Mit stolz erhobenem Haupt hatte der von Gabrieles

Hand gezüchtigte junge Mann das Haus verlassen; kaum
aber war er aus dessen Nähe, als er dem in ihin gärende»
Grunm durch wilde, vor sich hingemurmelte Worte einiger¬
maßen Luft rnachte, ohne sich um die ihm Begegnenden zu
kümmern, die seine zornige Miene sehen und seine Worte
vernehmen mußten . Endlich daheinr angelangt, schickte er
Francors mit irgendeinem Auftrag fort, um sich ungestört
seinen, wie sich denken läßt , keineswegs guten und freund¬
lichen Gedanken hingeben zu können.

In erster Linie wollte er sich an derjenigen rächen, die ihn
so verachtungsvoll behandelt hatte, und wie könnte er seine
Rachegelüste besser und ausgiebiger befriedigen als durch
Uebergabe des Arnold so schwer kompromittierendenBriefes?

Um diesen Racheplan ausführen zu können, mußte ec
natiirlich diesen Brief in Händen haben. Im Geiste malte er
sich aber bereits diese Szene aus und schwelgte in dem Ge¬
danken. die Frau , zu der sein Herz in unedler, sündiger Liebe
entbrannt war . durch die Enthüllung dieses Geheiiilnisses
vernichtet und ihr Glück zertrümmert zu sehen.

Wie aber, so mußte er sich jetzt fragen, zu diesem Schrift-
stuck, das die Baronin Fianelli ivie einen kostbaren Schatz
hütete, gelangen ? Er mußte versuchen, auf schlaue Weise des
Briefes sich zu beinächtigen, um ihn Frau von In,hoff prä¬
sentieren zu können, irnd — plötzlich hielt er in feinem Ge-
dankengaug imte, sein Gesicht verzerrte sich in diabolischer
Freude und um seine Lippen spielte ein grausames Lächeln;
er niachte in diejem Moment den Eindruck eines Menschen,
in dessen Seele die Bestie, die, wie ein berühmter Schriftsteller
gesagt, in jedem Menschen schlummert,plötzlich aufgewacht war.

* '

(Fortsetzung folgt.)



Ab Montag , den 26 . bis Samstag , den 31. Januar

Reste u. Restbestände
zu bekannt billigen Berienpreisen.

RßSte Kleiderstoffe, Seiden, Baumwolle und Weisswaren
Resthestände Wäsche,Modewaren,Handschuhe,Strümpfe
Restbestände Trikotaqen, Wollwaren, herren-flrtikel
Resthestände Gardinen,Teppiche,Läuferstoffe,Vorlagen,

Die Restbestände PfUjlftBl - UH ( I ICllld © l * ICOIlf © IctlOil
der Abteilungen haben wir nochmals im Preise ermässigt.

TÄPPISER L WERNER COBLENZ,
Löhrstrasse 23.

Zum Schluss meines Inventur-Ausverkaufes habe ich meine

Damen - u. Kinder -Konfektion
nochmals ganz bedeutend reduziert!

Röcke
Kostüm^
Kostüm^
Ko$tüm=
Kostüm-
Kostüm
Kostüm
Kostüm
Kostüm
Kostüm
Kostüm

Rock
Rock
Rock
Rock
Reck
-Rock
Rock
Rock
Rock
-Rock

grau, schwarz, gestreift , mit
Knopfgarnitur.
engl., mit Riegel und Knopf¬
garnierung . •
englisch, in verschiedenen
Farben, neueste Form . •
engl. Stoff mit Riegel und
zum Knöpfen . . . . .
moderner Baustreifen,
verschiedenen Farben

in

marine Cheviot, mit Knopf¬
garnitur .
marine Cheviot, reine Wolle
mit Knopfgarnitur . . . .
marine und schwarz Kamm¬
garn mit Riegel

1.65
2.25
2.95
4 .50
6.75
2.25
375
6.50

Blusen

lg.Qual., mar.u.schwrz.Kamm- Q ^ 5garn tn- ausspringend. Falten
aus dunkelem Noppestoff 1 \  i ^ f)
mit färb. Streif., chic. Fac.

Biber-Bluse
Crepe-Bluse
Popeline-Bluse
Crepe-Bluse
Popeline-Bluse
SeidefrBluse
Seiden=Blus@
Tüll-Bluse
Tüll-Blüse
Spachtel-Bluse

hell und dunkel gestr -, in
allen Grössen, 1.75 126 0.85
reine Wolle, mit plissiert.
Rüschengarnitur . . . .
reine Wolle, in allen Far¬
ben, mit Rüschengarnitur
reine Wolle, modernste
Farben, mit Tüllrüsche •
reine Wolle, halsfrei, in
allen Farben.
in allen modern. Farben
mit breit. Rüschengarnit.
hell u. dunkel gestreift,
mit Spachtelkragen
elft., ganz a Tüll gef litt.,’
mit breit. Rüschengarn.
weiss-u. schwarz, ganz auf
Futter , mit eleg. Stickerei
elft., ganz aus Seide, mit
eleganter Riischengarn. •

275
2.95
4 .50
6.75
5.75
7.25
275
7.50
9.75

Unter-Röcke
Tuch-Unterrock
Tuch-Unterrock
Tuch Unterreck
TrikobUnterrock
Marce-Unterrock
TuctbUnterrock
TuclhUnterrook
Tuch Unterrock
Tuch-Unter rock
Tuch-Unterrock

mit Faltenvolant und
Tressenbesatz - - -
in feinen mod. Farben,
mit Knopfgarnierung .
mit hohem Faltenvolant
und Tressengarnierung
mit hohem gestreiftem
Moiree-Faltenvolant .
in allen modernen Far¬
ben, la Qualität . . •
mit Samtansatz und
farbiger Paspelierung -
mit Samtvolant und
reicher Tressengarnitur
in nur feinen Farben
mit Samtgarnierung . .
mit hohem Samtvolant
und Kurbeiler - . -
nur beste Qualität, mit
Samtvol.u.Tressengarn.

Kinder -Konfektion
in größer Rus

tßafil zu
Billigt!. Pfeilen

Q ze «Garnituren

prreuede ge” Ä “ bis zu in 31. Jan, : VoxMg Rabatt - Marken
ausser Zwirn u. Marken -Artikel.

liehe Artikel
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